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Vollständige und tragbare T o n f i 1 m e i n r i c h -
t u n g, bestehend aus Kino-Projektionsapparat, Tonverstärker
und Lautsprecher. Es kommt noch die Bild-Leinwand dazu. —
Der Operateur zeigt auf das „Herz" des Ganzen, die
photoelektrische Zelle. Sie ermöglicht es, dass Töne auch auf den
Filmstreifen photographisch aufgezeichnet werden können,
was den gleichzeitigen Ablauf von Bild und Ton sichert.

ETWAS VOM TONFILM.
Die Geschichte der Erfindungen bietet mancherlei
Gelegenheit zu beobachten, wie eine Erfindung oftmals
die Vorbereitung zu einer andern wird. Ein Beispiel
für diese Tatsache ist auch der Tonfilm, der in den letzten

zwei Jahren auftauchte und überall so grosse
Beachtung fand. Ohne die Fortschritte und Erfahrungen,
welche die Techniker bei drahtloser Télégraphié und
Radio sammeln konnten, ohne die Erfindung von
Verstärkerröhren und Lautsprechern wäre der Tonfilm
heute noch nicht verwirklicht.
Was den aufmerksamen Betrachter und Hörer von
Tonfilmen zuerst wohl am meisten überrascht, das ist
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die vollständige Gleichzeitigkeit und Übereinstimmung
der Bewegungen im abrollenden Filmbild mit dem
gesprochenen und gesungenen Wort oder all den
Geräuschen, wie Schritte, Händeklatschen, Geläute usw.,
die der Tonfilm wiedergeben will. Der Mund des
Schauspielers auf der Leinwand öffnet und schliesst sich völlig

naturgetreu den Lauten entsprechend, die er formt
und die im selben Augenblick das Ohr des Zuhörers
vernimmt. Eine derartige Gleichzeitigkeit von Bild
und Ton (mit dem technischen Fachausdruck Synchronismus

genannt) zu erzielen, das hat den Technikern
nicht wenig Kopfzerbrechen bereitet. Als diese Aufgabe
gelöst war, da war auch der Tonfilm im wesentlichen
erfunden.
Um dem stummen Film das Reden und Musizieren zu
„lehren", versuchte man zuerst, Kinematographenappa-
rat und Grammophon zusammenzuspannen. Dabei
wurden während der Aufnahme der Bilder einer Filmszene

auch gerade Sprache und Töne auf Grammophonplatten

festgehalten. Verschiedene, recht komplizierte,
elektrische und mechanische Vorrichtungen brachten
dann bei der Vorführung ein Zusammenstimmen von
Film und Schallplatte zustande. Diese Art des
Tonfilms heisst das „Nadelton-Verfahren". Mehr im
Gebrauch ist heute aber ein anderes System, bei dem
nicht nur das Bild, sondern auch die Töne photogra-
phiert werden, und zwar auf den gleichen Filmstreifen
(siehe Abbildung). Das sichert am zuverlässigsten den
Gleichlauf von Bild und Ton. Natürlich lassen sich
Töne nicht ohne weiteres photographieren. Man muss
sie zuerst verwandeln. Und da die lichtempfindliche
Schicht auf dem Filmstreifen bloss Lichteindrücke
aufnehmen und diese als Zeichnung festhalten kann, so
müssen die Töne bei der Aufnahme eines Tonfilms in
Licht verwandelt werden. Bei der Wiedergabe des
Tonfilms gilt es dann, die Lichtzeichnung auf dem Filmstrei-
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Das hört man
Das sieht man

Tonfilmstreifen. Neben dem
gewöhnlichen Lichtbild steht
das dazugehörende Schallbild.

fen wiederum in Töne
zurück zu verwandeln.
Zauberei? Beinah, ob-
schon alles mit rechten
Dingen und ganz
natürlich zugeht. Während

nämlich die
Filmkamera wie gewöhnlich
die gespielten Szenen
aufnimmt, werden
Gesang, Musik, gesprochenes

Wort, Geräusche

von einem Mikrophon

aufgefangen, das

von der Decke des Saales

herabhängt. Es ist
ein Apparat, wie ihn
Radio - Sendestationen
benützen. Das Mikrophon

vollbringt die
erste Verwandlung. Dabei

werden die Töne
(die Schallwellen) zu
elektrischen Strom-
stössen. Diese elektrischen

Ströme gilt es

erheblich zu verstärken,

und dann müssen
sie eine Lampe zum
Leuchten bringen. Es
ist eine sogenannte
Glimmlichtlampe, welche

die Eigenschaft
hat, verschieden stark
aufzuleuchten, je nach
der Stärke des elektri-

236



sehen Stroms, der ihr zugeleitet wird. Somit sind die
Töne bereits zu Licht umgewandelt worden. Das
verschieden starke Aufleuchten der Glimmlampe wird
photographiert, d. h. es zeichnet sich auf der
lichtempfindlichen Schicht des Filmstreifens auf.
Während nun das Lichtbild auf die übliche Weise auf
die aufgespannte weisse Leinwand geworfen wird, wird
das Schallbild von einem Lämpchen durchleuchtet.
Die Strahlen des Lämpchens dringen durch den
Filmstreifen hindurch und treffen auf eine Photozelle. Wer
von unsern Lesern im letztjährigen Pestalozzikalender
den Bericht über Fernseherl und Bildtelegraphie
studiert hat, der erinnert sich vielleicht noch daran, dass
die Photozelle eine Vorrichtung ist, die Licht in
elektrische Stromstösse verwandelt. Im Falle des Tonfilms
besorgt die Photozelle die erste RückVerwandlung von
Licht zu Tönen, zunächst also von Licht in elektrischen
Strom. Auch diesmal ist der Strom Wieder durch
entsprechende Vorrichtungen zu verstärken. Dann erst
kann er dem Lautsprecher zugeführt Werden, aus dem
Worte, Musik und Geräusche strömen, die Filmvorführung

begleitend.
Nicht von einem Tag zum andern war die Erfindung
des Tonfilmes da. Es bedurfte vieljähriger Vorbereitungen

und Versuche. Das soeben geschilderte Licht-
Ton-Verfahren, die photographische Schallaufzeichnung,
Wurde zum erstenmal im Jahre 1901 von dem deutschen
Physiker Ernst Ruhmer ausgeführt. Um die brauchbare
Ausgestaltung dieses Verfahrens bemühten sich dann
insbesondere die drei Techniker Engel, Vogt und Massolle

mit Erfolg. W. S.

Den Bau einer neuen Bahn über die Anden (Südamerika)

haben die Staaten Chile und Argentinien beschlossen.

Die Bahn soll die Städte Antofagasta und Salta
verbinden und wird die Anden in 4430 m ü. M. übersteigen.
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